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Klangfülle aus der Stille
PORTRÄT Seit 1998 ist Adrian Ryter Di-
rigent beim Jodlerklub Flüehblüemli 
Kiental – am Samstag feiert er sein 
20-Jahr-Jubiläum im Rahmen des gut 
besetzten Jodlerabends. Als Komponist 
holt sich der Kientaler seine Inspiration 
mitunter in der abgelegenen Bergwelt.

MICHAEL SCHINNERLING

Adrian Ryter gehört bereits seit 1981 zum 
Jodlerklub. Die anderen Mitglieder sind 
stolz und dankbar, einen Dirigenten aus 
den eigenen Reihen zu haben, weiss 
Klubpräsident Mario Greber. «Adrian 
versteht es einwandfrei, das Urchige und 
Natürliche in den Vordergrund zu brin-
gen, da er selbst auch ein Naturjodler mit 
Leib und Seele ist.» Dazu komme, dass 
Ryter immer für einen Spass oder einen 
«trockenen» Witz zu haben sei, den er 
gerne auch selbst erzähle.  

Am Anfang war die Blasmusik
Nächsten Samstag feiert Ryter sein 
20-Jahr-Jubiläum als Dirigent beim 
Jodlerklub Flüehblüemli. Welche Ereig-
nisse fallen dem Dirigenten spontan ein, 
wenn er die beiden vergangenen Jahr-
zehnte Revue passieren lässt? «Das Jahr 
2000, als wir in Langnau beim Kantona-
len Jodlerfest dabei waren. Es war mein 
erstes als Dirigent, wunderschönes Wetter 
und uns gelang mit dem Flüehblüemlijutz 
die Höchstnote», erinnert sich Ryter. Es 
gebe aber noch so manchen schönen Mo-
ment, den er erleben durfte, etwa die vie-

len Jodlerreisen und all die Auftritte, bei 
denen jeder «speziell und einzigartig ist».

«Mein Vater Ernst trat kurz nach der 
Gründung in den Jodlerklub ein und war 
mit Leib und Seele dabei. So wuchs ich 
mit dem Naturjutz auf», erzählt Adrian 
Ryter. Die beiden älteren Brüder Hans 
und Franz sind ebenfalls im Klub. Aller-
dings wollte Ryter erst kein Jodler sein 
und schlug den Weg der Blasmusik ein. 
Von 1975 bis 1979 war er in der Jugend-
musik Frutigen. Dort spielte er Cornet, 
Trompete und später Bass. Erst nach der 
Berufslehre 1981 trat Ryter dem Jodler-
klub bei. «Schon zu dieser Zeit reizte es 
mich, Dirigent zu werden.» 

Sein Vorgänger Jakob Lengacher kün-
digte Mitte der 1990er-Jahre seinen 
Rücktritt an. Das bewog Ryter, eine Aus-
bildung zum Dirigenten zu absolvieren, 
ab 1998 übernahm er das Amt. «Ich hatte 
das Glück, einen gut geführten Klub zu 
übernehmen. Kobi war mein Vorbild, und 
ich wollte die Jodler genauso führen: mit 
viel Respekt.» 

Ryter kennt mittlerweile bei jedem 
Jodler dessen Stärken und Schwächen. 
«Es ist nicht immer leicht, alle Stimmen 
unter einen Hut zu bringen, 22 Charak-
tere zu einer Einheit zu formen», wägt 
der Dirigent ab. Beim Einstudieren eines 
Naturjutzes orientiere er sich an den Vor-
stellungen des Komponisten und frage 
nach, ob es passt. Bei einem Jodellied sei 
es leichter, «hier sind die Stimmen und 
Noten vorgegeben». 

Die Inspiration kommt unerwartet
Wenn Ryter in die Bergwelt von Blüemlis-
alp, Ärmighorn, Bachfluh oder Spiggen 
eintaucht, geht es um mehr als den Ge-
nuss von Panorama und Natur. Bei einem 
Ausflug in eine abgelegene Region («Man 
hört nur die Vögel und das Wild») ent-
stand etwa der Jutz «Wintertäli». «Die 
Melodie für einen Jutz kommt unerwar-
tet, und ich muss sie sofort festhalten. So 
entsteht dann Strophe um Strophe», er-
klärt Ryter. Einmal sei ihm beim Erwa-
chen an einem Sonntag das Motiv für den 
Jutz «Morgegruess» eingefallen. «Es war 
wie ein Ohrwurm – ich habe mich hinge-
setzt und es aufgeschrieben.» 

Neben Adrian Ryter komponierten bis 
jetzt auch Hanspeter Hiltbrand, Ernst 
Ryter sen., Ernst Ryter jun., Mario Gre-
ber, Peter Mürner und Franz Ryter. 
«Jeder Jutz hat seine Geschichte», er-
gänzt der Dirigent. Wenn Ryter dann mit 
seinen Mannen auf der Bühne steht und 
jutzt und singt, spürt das Publikum: Hier 
kommt etwas von ganzem Herzen. «Jeder 
ist mit grosser Leidenschaft und Begeis-
terung dabei. So macht es mir Spass, Di-
rigent zu sein», schliesst Ryter. 

Jodlerabend des Jodlerklubs Flüehblüemli 
Kiental: Samstag, 7. April, Kirchgemeindehaus 
Reichenbach. Türöffnung und Nachtessen ab 18 
Uhr, Konzertbeginn 20.15 Uhr. Keine Platzreser-
vation. Gastformationen: Jodlerklub Alphüttli 
(Plaffeien), Mondschyn-Quartett (Bowil). Tanz und 
Unterhaltung mit dem Schwyzerörgeliquartett Lü-
deregruess.

Harry John verlässt 
BE-Tourismus
TOURISMUS Harry John war seit der 
Gründung die treibende Kraft bei Aufbau 
und Entwicklung der Promotionsagentur 
des Tourismuskantons Bern. Nun hat er 
sich entschieden, die BE! Tourismus AG 
per Ende September 2018 zu verlassen. 
Nach beinahe sechs Jahren Aufbauarbeit 
will er sich beruflich neu orientieren. 
«Harry John hat es mit seinem Team ge-
schafft, nach einer anspruchsvollen 
Gründungs- und Startphase dem Touris-
muskanton Bern ein einheitliches Ge-
sicht und eine hohe Akzeptanz auf der 
Tourismuslandkarte Schweiz zu geben. 
Heute ist der Kanton Bern die Nr. 2 im 
Schweizer Tourismus – in kurzer Schlag-
distanz zu Zürich», meint Verwaltungs-
ratspräsident Andreas Rickenbacher. 
«Wir bedauern seinen Entscheid, die BE! 
Tourismus AG zu verlassen, können den 
Schritt aber nachvollziehen und wün-
schen ihm für die berufliche wie private 
Zukunft alles Gute.»Harry John wird sich 
zu gegebenem Zeitpunkt zu seiner beruf-
lichen Neuorientierung äussern. Die 
Stelle wird zeitnah ausgeschrieben.

PRESSEDIENST BE! TOURISMUS AG

KOLUMNE – PUNKTLANDUNG

Muss es ein Express sein?
Die neue Eisenbahn-Direktverbindung 

vom Genfersee durchs Saanenland und 

Simmental nach Spiez und Interlaken hat 

Verspätung. Statt dass sie Ende nächs-

ten Jahres ihren Betrieb aufnimmt, müs-

sen wir uns noch bis Dezember 2020 ge-

dulden. Dann können wir umsteigefrei 

von Montreux an den Thunersee reisen. 

Für die Umspurtechnik der neuen Pano-

ramawagen von der Meterspur der Mon-

treux-Oberland-Bahn auf die Normalspur 

(1435 mm) der BLS im Bahnhof Zwei-

simmen gilt es noch umfangreiche Tests 

vorzunehmen. Immerhin ist der Namen 

des touristischen Angebots bekannt: 

«GoldenPass-Express». Es reiht sich 

dabei nahtlos in die bereits bestehenden 

«Schweizer Langstreckenzüge» ein: Gla-

cier Express (Zermatt–St. Moritz), Ber-

nina Express (Chur–Tirano) und Voral-

pen-Express (St. Gallen–Luzern). Was 

ihnen allen gemeinsam ist: Sie fahren in 

gemächlichem Tempo durch einmalig 

schöne Landschaften und lange Tunnels, 

über hohe Pässe und atemberaubende 

Brücken. Die geschätzte Durchschnitts-

geschwindigkeit liegt etwa bei 40 bis 60 

Kilometern in der Stunde – also alles an-

dere als «Express». 

Da waren die legendären Trans-Europe-

Express-Züge mit klingenden Namen wie 

«Arbalète», «Rheingold», «Edelweiss» 

und «Blauer Enzian» bis vor 30 Jahren 

mit bedeutend höherem Tempo unter-

wegs. Das europäisch ausgelegte TEE-

System ist leider nationalen Angeboten 

zum Opfer gefallen: TGV in Frankreich, 

InterCityExpress in Deutschland, RailJet 

in Österreich und Freccia Rossa sowie 

Italo in unserem südlichen Nachbarland. 

Sie sind nun mit Spitzengeschwindigkei-

ten von 230 bis 320 Kilometern in der 

Stunde unterwegs und würden die Be-

zeichnung «Express» – besonders vergli-

chen mit der Strasse – alle verdienen. 

Ihre Aufgabe ist es, Passagiere sicher 

und schnell von A nach B zu befördern. 

Ganz anders sieht es doch mit unseren 

«Expressi» aus: Sie sollen Feriengäste 

zwar auch sicher befördern, aber ihnen 

genussvoll Landschaften, Architektur und 

– wo von der Reisezeit her sinnvoll – Ku-

linarisches gemächlich näherbringen. 

Also kein Husch-Husch! Geschwindigkeit 

kann doch kein Argument sein, und «Ex-

press» ist es erst recht nicht. 

Nun, die Marketing-Gurus werden mir 

entgegenhalten, dass es den Glacier Ex-

press seit über 80 Jahren gibt und er 

mittlerweile eine gut eingeführte Marke 

ist. Stimmt. Aber müssen wir bei einem 

neuen Produkt kommunikativ auf alten 

Gleisen weiterfahren? Wäre das nicht der 

richtige Zeitpunkt, um zu fragen, ob Eti-

kette und Inhalt noch übereinstimmen? 

Führt man einfach einen alten Zopf wei-

ter und verpasst so eine Chance, das 

tolle Angebot präziser an den zukünfti-

gen Fahrgast und den Punkt zu bringen? 

 KURT METZ

MAIL@KURTMETZ.CH 

Weniger Touren – weniger Tote
NATUR Für Bergsportler war das Jahr 
2017 ein ständiges Auf und Ab der Ge-
fühle, sogar im Sommer blieb das Wet-
ter wechselhaft. Einzig auf die Unfallsta-
tistik wirkte sich dies eher positiv aus.

BENJAMIN HOCHULI

Geringere Schneemassen zwischen Ja-
nuar und April 2017 führten dazu, dass 
weniger Menschen mit Ski oder Schnee-

schuhen in die Berge gingen. Im Sommer 
ging es ähnlich weiter: Er blieb hauptsäch-
lich wegen seines wechselhaften Wetters 
in Erinnerung. Doch des einen Leid ist be-
kanntlich des anderen Freud: So hatten 
die Rettungsorganisationen und Spitäler 
dank weniger Verletzten etwas Entlastung. 
In Zahlen ausgedrückt mussten 116 Per-
sonen weniger als im Vorjahr geborgen 
werden. Insgesamt waren es 2712 Berg-

gänger, die schweizweit Bergrettung in 
Anspruch nehmen mussten. Bei allen 
Bergsportarten konnte man dabei einen 
Rückgang verzeichnen, einzig beim Wan-
dern waren es mit 1237 Beteiligten 41 Per-
sonen mehr als 2016. Es handelt sich bei 
diesen Werten um eine Bergnotfallstatis-
tik, die der SAC jeweils im Auftrag der 
Fachgruppe «Sicherheit im Bergsport» er-
stellt. Auch bei den tödlichen Zwischenfäl-
len setzte eine positive Entwicklung ein. 
So waren es noch 154 Opfer im Vergleich 
zu 179 im 2016. Darin enthalten sind 42 
Personen, die an den Folgen von Erkran-
kungen wie Herz-Kreislauf-Problemen ge-
storben sind. Beim Bergsport im eigentli-
chen Sinn kamen bei 93 Zwischenfällen 
103 Personen ums Leben – immerhin 8 
Prozent weniger als ein Jahr zuvor. Am 
häufigsten kam es bei Abstürzen zu Todes-
fällen (80 Opfer). Derart wenige Einsätze gab es zuletzt 2010 und 2014.  QUELLE ALPINE RETTUNG BERN

Adrian Ryter kennt die Stärken und Schwächen all «seiner» Jodler.  BILD MS

Saisonende  
der Skilifte

TOURISMUS Viele Wintersport-Anlagen 
im Tal haben ihre Saison 2017 / 18 be-
reits beendet, zum Beispiel die Skilifte 
Aeschiallmend, Faltschen, Kiental-
Ramslauenen und Oeschinensee. 

In Adelboden sind die Anlage am 
Chue nisbärgli sowie auf der Tschen-
tenalp geschlossen, an Sillerenbühl wird 
der Betrieb nach diesem Wochenende 
eingestellt. Der Skilift Sunnbüel in Kan-
dersteg läuft ebenfalls noch bis am 
8. April. So ist es auch in Frutigen, wo 
auf der Metschalp das letzte Ski-Wo-
chenende der Saison stattfindet. 

Die Bahnen der Elsigenalp sind be-
reits ausser Betrieb. Wie jedes Jahr 
kann auf der Engstligenalp am längs-
ten gefahren werden. Voraussichtlich 
ist dies bis am 6. Mai der Fall. Je nach 
Schnee- und Wetterverhältnissen wird 
die Saison aber auch bis am 13. Mai 
2018 verlängert.

BEN

Die Rega kam 2017 seltener zum Einsatz als in den Jahren davor.  BILD KONRAD LANDOLT


